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530 DIE BERNER WOCHE

Das 3nnere bes Kircbleins ift Reute giemlicE» fbmudlos.
Mieles 3ntereffe beanfprudjen jedoch die œertDoîIeu ©3appen»
fdjeiben. (Sin Heratbiter feb reibt hierüber: 3m buttern
Qfenfter der Süd feite der Kirche bemerîen wir eine unfdjein»
bare Allianzfdjeibe des 5rang Bubwig con ©rlad) unb Der
Salome Steiger oon 1608. Das ©bor enthält bort mit Dem
©ubenbergwappen oerzierten fpätgotifdjen ©auffteiu unb Drei
mertoolk ©Iasgemälde. Die Seitenfenfter enthalten geoei
oorzüglidje SBappenfdjeiben bes Solbnerführers Bubwig oon
©rlad) (1470—1522). Sein ©Sappen ift begleitet oon Dem
feiner ©attin, Sarbara Schmied oon ttri. Als Sdjild»
balter figurieren lints St. 3atob unb rechts St. ffieatus.
3m ©tittelfenfter ift bann Die berühmte, tulturbiftorifcbi
wichtige ©tiniaturfdjeibe Des ©tatbps dB alther oon 1563
emgelaffen, Die in ad>t figurenreieben Abteilungen Das Hnfer»
©ater mit feinen ©itten barftellt — unter Den oielen über
bas ©ebet bes Herrn gehaltenen ©rehigten fidjerlid) nicht
eine Der geringften.

Seit 1761 iift Die ©farrei oon ©inigen aufgehoben unD
ber Kirchgemeinde Spiez einoerleibt, Deren ©farrer hier
alle 14 ©age ffiEalgottesDienft hält. Das milbe gefdjübtc
Dörflein ©inigen, Das bis oor turzem ein ftilles, auf alter
ffiröjfe ober Kleinheit beharrendes ©räumerbafein friftete,
bat nun in Den lebten 3ahren einigen Auffd)wung in feiner
baulichen ©wtwidlung genommen. Am Seeufer gegen Spies
311 bat fid) oor Drei Sohren aud) ein begüterter ©erner mit
einer ©iïla unb einem Schiffbaus angebaut, unb nicht roeit
oon biefer ©ieberlaffung fteht als ein „anderer 3euge einer
oergangenen 3eit" Das alte ©ramhäusdfen oom ©ubenberg»
plab in Sern, bas hieber transportiert unb als Sommer»
haus aufgerichtet unb umgebaut tourbe, ©inigen ift mit
bem Anfdjluh an Den ©ifenbabno erlebr burd) feine Saite»
fteile an ber Bötfcbbergbabn aus feiner ©übe etwas auf»
gerüttelt worden, unö bah feinem oorbem retardierenden
.Ortsleben eine anbere StunDe fdjlägt, oerlünben Die Sag g er»
traue unb Silos Der neuen „Kanber=Kies= unb Sanb»
Snbuftrie" am nahen Kanderbelta. Seeaufroärts gegen Spies
bat es eine weitere rerbienftbringenbe ©adjbarfcbaft, bas
grobe Kanberwert.

©3er Den lohnenden Spaziergang oon ©inigen nad)
Spies unternimmt, erblid im fogenannten ©hei ein feltfames
Steinbaus, Das ,,Seibenhaus", too nach ber lleberlieferung
ein SruDerhaus beftanben haben foil, deffen Snfaffen für
Die armen Seelen, Die int nahen Söllenbaus ihr ©3efen
trieben, beten füllten. E. F. B.

(SHtfcbeeä nu? cpavtmann „SZerner D&erlanb in ©age unb @efdjic£)tc".):„33oIköfreunbe".
Seinabe hätten wie in Sent eine ©beaterfenfation er»

lebt. ©Duarb ©ehrens Sdjaufpiel „Solfsfreunbe" hätte eines
werben tonnen, wenn ihm nicht bas gemeine ©ed) wider»
fahren märe, bah feine Uraufführung an Den Schituh einer
Spielfaifon gefeht tourbe unD bah Die ©euauffüljrung am
Anfang ber neuen Saifon in eine 3eit fiel, Da roeltum»
ftürjenbe ©reigniffe Die 3ntereffen Des intellettuellen ©ubli»
turns oöllig abforbierten. ©ewih, wenn es normal zuge»

gangen wäre, mühte Dem ©erner ©heaterpublitum Die ©at»
fache aufgefallen fein, bah einem • Schweiger Schriftfteller,
pimal einem ©erner, Der Sprung auf Die grohe Sühne fo
wohl gelungen ift. Der ©ermunberung mühte es lauter,
als es gefchehen ift, darüber Ausbrud geben, bah ein Sohn
ber Serge ficht fo ficher bewegt in ber ©Seit ber ©rohftaDt,;
Der Hochfinanz, Der tapitaliftifchen Corruption. „©Sober
tommt biefem folche ©Seisljeit?" hätte es erftaunt fragen
müffen.

©un, Die grage wirtlich ftellen unb fie beantworten,
ift ©flicht bem fianbsmann gegenüber. Sehrens ift ein ©er»

net; genauer: ein Sieler, unb bas fagt betanntlid) mehr.
Der Sali ©ehrens ertlärt fid) aus ber tosmopolitifdjen

Sebnfuebt ber ©ielet. ©r präzifiert fid) wie folgt: „©eboren
1884 in ©sei, ©pmnafium in Sern, bann einige oerunglüdte
Semefter in Sern, Saufaune unb Safel, bann bis zum
Kriegsausbruch als freier 3ournaIift abmecbfelnb in Son»
bon, ©aris, ©ont, Sizilien, Konftantinopel, Kfeinafien uno
©erlin."

Diefe biographifdjen Stichwörter mögen berechtigte ©eu»
gier befriedigen. ©leibt bie ©terfmürbigfeit unb Seltenheit
übrig, bah ein Schweizer ein foziates Drama dichtet unb
zwar eines, bas bas ©roblem im 3entrum, nicht bloh
an ber ©eripherie anpadt.

3n ber ©at ift bas unheiloolle 3ufammenwirten oon
Hochfinanz unb ©reffe bas Krebsübel unferer ©egenwarts»
lultur. ©Sir wiffen Das aus biefen Kriegszeiten. ©Sir wiffen,
bah Krupp (nicht Klipp!) für einen Iriegsheherifchen Artilel
im „öngaro", Der Die beutfdje ©üftung fördern follte, Hun»
berttaufenbe zahlte, bah Krupp unD Konforten (um nur Das
eine Seifpiel zu nennen, bie anbern mögen fich auf ber
©egenfette fiuben) ganze 3eitungsunternehmen auflauft, um
fie Der Aüftungsinbuftrie bienftbar 3U machen, bah bie Ae=
gierungen Der friegführenben ©täd)te ©tillionen Unter»
ftütjungsgelber für bie einbeimifdfe, neutrale unb — feinD»
lidte ©reffe fliehen laffen. ©Sir wiffen aus ber täglichen
Seobacbiung, bah ©efinnung, öffentliche ÎBohltâtigïeit,
©olitif zur ©efdjäftsangelegenheit gemacht werben, ©eh»
rens fagt uns nichts ©eues, wenn er fchilbert, wie Das
inbuftrielle llnternehmertum bas ©oit oerproletarifiert, ben
Sauer oon ber Scholle unD in bie ffabrif treibt unb ihm
Die Heimatwurzel abgrabt, ©inrerftanben firib wir mit feiner
©hefe: ©olt — Die natürlid) geglieberte ©emeinfd)aft freier,
fid) felbft oerantwortlicher ©tenfehen. ©öbel — bie uniforme,
allen Sdçlaguorten unb Demagogen preisgegebene ©taffe
unb Sabril» unb ©rohftabtftlaoen. Der lapitaliftifche Staat,
Der biefe negatioe ©ntwidlung unterftüht, — ein ©olts»
feinb. Darum: 3uriid 3ur Scholle, zur organifchen ©liebe»
rung bes ©oltes!

©ehrens ©at liegt nicht barin, bah er biefe Dinge fagt;
bas tieft man heute in hundert 3eitungsartiteln unb Düben»
den oon ©iidfern. ©ein, feine ©at befteht barin, bah er
biefe ©Bahrheiten fünftlerifd) geftaltet, bah er bie ©3elt,
in ber König ©iamnton das Szepter fd)wingt, oor uns
lebendig erheben läht. Sie ift Beben geworben in feinem
©eh. Kommer3Tenrat Klipp, in ©erlagsbirettor Dr. ©oll,
in dem ©Sarenhausbirettor ©olbftein, dem ©ebattor Slad),
dem ©aftor Dietmann, dem Btteraten ©itz ufw. Aber auch
in ihren ©egenfpielern in den ©eöattoren Dieter unb ©urger,
im Seher ©3epf und dem Sauern 3oft.

©lit traftooller Sicherheit zeichnet ©ehrens bie ©ha»
rattere: Klipp ift ber Sinanzmann in Aeinfultur: tühl bis
ans Herz hinan, rüdfid)tslos, gewalttätig, ftrupellos burd)
und burd). ©r fibt in feinem eleganten Kontor wie eine
Spinne in ihrem ©eb: die perfonifizierte ©lacht» unb ©elb»
gier. 3n feiner Hand laufen alle Säben der ©efellfdjaft
unb des Staates 3ufammen — bas ©etephon, Das alle
zwei ©linuten anläutet, fpielt im Stüd gerabezu eine fpm»
bolifierenbe ©olle, ©r leitet die ©efd)id)te oon Unzähligen,
ja eines ganzen ©oltes mit fouoeränem 3i)nismus. $r hält
alles in der Hanb: bie ©egierung, die Kirche, bie ©olitit
unb namentlich bie ©reffe. Und hier nun febt ©ehrens Die

Sonde unerbittlich! an; Dias ganze foziate Kr-ebsgefchwür des
tapitaliftifchen 3nferaten= und ©efteebungsunwefens, das auch

oor der fozialiftifdjen ©reffe nicht Halt macht, wirb
fdonungslos an Den ©ag gelehrt, ©ehrens läht uns da
einen ausgiebigen ©lid hinter die Kuliffen tun. ©3ir feben
in das ©erlagsbureau einer grohen ©ageszeitung mit feinem
Kommen und ©eben, feinen Sntrigen unb ©lad)inationen.
Hier fibt Dr. ©oll, der ©erlagsbirettor des „©oltsfreunD",
der llrtpp bes erfolgreichen ©ertegers und ©efchäftsmannes,
der d)aralter= und gefinnungslofe Knecht des ©elbes, der
fid) ungeniert zu jener Doppelmoral betennt, der bie priante
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Das Innere des Kirchleins ist heute ziemlich schmucklos.
Vieles Interesse beanspruchen jedoch die wertvollen Wappen-
scheiden. Ein Heraldiker schreibt hierüber: Im hintern
Fenster der Südseite der Kirche bemerken mir eine unschein-
bare Allianzscheibe des Franz Ludwig von Erlach und der
Salome Steiger von 1608. Das Chor enthält den mit dem
Vubenbergwappen verzierten spätgotischen Taufstein und drei
wertvolle Glasgemälde. Die Seitenfenster enthalten zwei
vorzügliche Wappenscheiben des Sölvnerführers Ludwig von
Erlach (1470—1522). Sein Wappen ist begleitet von dem
seiner Gattin, Barbara Schmied von Uri. Als Schild-
Halter figuriere!: links St. Jakob und rechts St. Beatus.
Im Mittelfenster ist dann die berühmte, kulturhistorisch
wichtige Miniaturscheibe des Mathys Walther von 1563
eingelassen, die in acht figurenreichen Abteilungen das Unser-
Vater mit seinen Bitten darstellt — unter den vielen über
das Gebet des Herrn gehaltenen Predigten sicherlich nicht
eine der geringsten.

Seit 1761 ist die Pfarrei von Einigen aufgehoben und
der Kirchgemeinde Spiez einverleibt, deren Pfarrer hier
alle 14 Tage Filialgottesdienst hält. Das milde geschützte
Dörflein Einigen, das bis vor kurzem ein stilles, auf alter
Größe oder Kleinheit beharrendes Träumerdasein fristete,
hat nun in den letzten Jahren einigen Aufschwung in seiner
baulichen Entwicklung genommen. Am Seeufer gegen Spiez
zu hat sich vor drei Iahren auch ein begüterter Berner mit
einer Villa und einem Schiffhaus angebaut, und nicht weit
von dieser Niederlassung steht als ein „anderer Zeuge einer
vergangenen Zeit" das alte Tramhäuschen vom Bubenberg-
platz in Bern, das hieher transportiert und als Sommer-
Haus aufgerichtet und umgebaut wurde. Einigen ist mit
dem Anschlug an den Eisenbahnverkehr durch seine Halte-
stelle an der Lötfchbergbahn aus seiner Ruhe etwas auf-
gerüttelt worden, und das; seinem vordem retardierenden
Ortsleben eine andere Stunde schlägt, verkünden die Bagger-
krane und Silos der neuen „Kander-Kies- und Sand-
Industrie" am nahen Kanderdelta. Seeaufwärts gegen Spiez
hat es eine weitere verdienstbringende Nachbarschaft, das
große Kanderwerk.

Wer den lohnenden Spaziergang von Einigen nach
Spiez unternimmt, erblick im sogenannten Ghei ein seltsames
Steinhaus, das ..Heidenhaus", wo nach der Ueberlieferung
ein Bruderhaus bestanden haben soll, dessen Insassen für
die armen Seelen, die im nahen Höllenhaus ihr Wesen
trieben, beten sollten. O b. 3.

(Klischees aus Hartmann „Berner Oberland in Sage und Geschichte".)

»»» »»». »»»

„Bolksfreunde".
Beinahe hätten wir in Bern eine Theatersensation er-

lebt. Eduard Behrens Schauspiel „Volksfreunde" hätte eines
werden können, wenn ihm nicht das gemeine Pech wider-
fahren wäre, daß seine Uraufführung an den Schluß einer
Spielsaison gesetzt wurde und daß die Neuaufführung am
Anfang der neuen Saison in eine Zeit fiel, da weltum-
stürzende Ereignisse die Interessen des intellektuellen Publi-
kums völlig absorbierten. Gewiß, wenn es normal zuge-
gangen wäre, müßte dem Berner Theaterpublikum die Tat-
sache aufgefallen sein, daß einem Schweizer Schriftsteller,
zumal einem Berner, der Sprung auf die große Bühne so

wohl gelungen ist. Der Verwunderung müßte es lauter,
als es geschehen ist, darüber Ausdruck geben, daß ein Sohn
der Berge sich« so sicher bewegt in der Welt der Großstadt,i
der Hochfinanz, der kapitalistischen Korruption. „Woher
kommt diesem solche Weisheit?" hätte es erstaunt fragen
müssen.

Nun, die Frage wirklich stellen und sie beantworten,
ist Pflicht dem Landsmann gegenüber. Behrens ist ein Ber-
neri genauer: ein Vieler, und das sagt bekanntlich mehr.
Der Fall Behrens erklärt sich aus der kosmopolitischen

Sehnsucht der Vieler. Er präzisiert sich wie folgt: „Geboren
1834 in Viel, Gymnasium in Bern, dann einige verunglückte
Semester in Bern, Lausanne und Basel, dann bis zum
Kriegsausbruch als freier Journalist abwechselnd in Lon-
don, Paris, Rom, Sizilien, Konstantinopel, Kleinasien und
Berlin."

Diese biographischen Stichwörter mögen berechtigte Neu-
gier befriedigen. ^Bleibt die Merkwürdigkeit und Seltenheit
übrig, daß eiln Schweizer ein soziales Drama dichtet und
zwar eines, das das Problem im Zentrum, nicht bloß
an der Peripherie anpackt.

In der Tat ist das unheilvolle Zusammenwirken von
Hochfinanz und Presse das Krebsllbel unserer Gegenwerts-
kultur. Wir wissen das aus diesen Kriegszeiten. Wir wissen,
daß Krupp (nicht Klipp!) für einen kriegshetzerischen Artikel
im „Figaro", der die deutsche Rüstung fördern sollte, Hun-
derttausende zahlte, daß Krupp und Konsorten (um nur das
eine Beispiel zu nennen, die andern mögen sich auf der
Gegenseite finden) ganze Zeitungsunternehmen aufkauft, um
sie der Rüstungsindustrie dienstbar zu machen, daß die Re-
gierungen der kriegführenden Mächte Millionen Unter-
stützungsgelder für die einheimische, neutrale und — feind-
liche Presse fließen lassen. Wir wissen aus der täglichen
Beobachtung, daß Gesinnung, öffentliche Wohltätigkeit,
Politik zur Geschäftsangelegenheit gemacht werden. Beh-
rens sagt uns nichts Neues, wenn er schildert, wie das
industrielle Unternehmertum das Volk verproletarisiert, den
Bauer von der Scholle und in die Fabrik treibt und ihm
die Heimatwurzel abgrabt. Einverstanden sind wir mit seiner
These: Volk — die natürlich gegliederte Gemeinschaft freier,
sich selbst verantwortlicher Menschen. Pöbel — die uniforme,
allen Schlagworten und Demagogen preisgegebene Masse
und Fabrik- und Großstadtsklaven. Der kapitalistische Staat,
der diese negative Entwicklung unterstützt. — ein Volks-
feind. Darum: Zurück zur Scholle, zur organischen Gliede-
rung des Volkes!

Behrens Tat liegt nicht darin, daß er diese Dinge sagt:
das liest man heute in hundert Zeitungsartikeln und Dutzen-
den von Büchern. Nein, seine Tat besteht darin, daß er
diese Wahrheiten künstlerisch gestaltet, daß er die Welt,
in der König Mammon das Szepter schwingt, vor uns
lebendig erstehen läßt. Sie ist Leben geworden in seinem
Geh. Kommerzienrat Klipp, in Verlagsdirektor Dr. Boll,
in dem Warenhausdirektor Goldstein, dem Redaktor Flach,
dem Pastor Dietmann, dem Literaten Pilz usw. Aber auch
in ihren Gegenspielern in den Redaktoren Dieter und Burger,
im Setzer Wepf und dem Bauern Jost.

Mit kraftvoller Sicherheit zeichnet Behrens die Cha-
raktere: Klipp ist der Finanzmann in Reinkultur: kühl bis
ans Herz hinan, rücksichtslos, gewalttätig, skrupellos durch
und durch. Er sitzt in seinem eleganten Kontor wie eine
Spinne in ihrem Netz: die personifizierte Macht- und Geld-
gier. In seiner Hand laufen alle Fäden der Gesellschaft
und des Staates zusammen — das Telephon, das alle
zwei Minuten anläutet, spielt im Stück geradezu eine sym-
bolisierende Rolle. Er leitet die Geschichte von Unzähligen,
ja eines ganzen Volkes mit souveränem Zynismus. Er hält
alles in der Hand: die Regierung, die Kirche, die Politik
und namentlich die Presse. Und hier nun setzt Behrens die
Sonde unerbittlich! an: das ganze soziale Krebsgeschwür des
kapitalistischen Inseraten- und Bestechungsunwesens, das auch

vor der sozialistischen Presse nicht Halt macht, wird
schonungslos an den Tag gekehrt. Behrens läßt uns da
einen ausgiebigen Blick hinter die Kulissen tun. Wir sehen

in das Verlagsbureau einer großen Tageszeitung mit seinem
Kommen und Gehen, seinen Jntrigen und Machinationen.
Hier sitzt Dr. Boll, der Verlagsdirektor des „Volksfreund",
der Urtyp des erfolgreichen Verlegers und Geschäftsmannes,
der charakter- und gesinnungslose Knecht des Geldes, der
sich ungeniert zu jener Doppelmoral bekennt, der die private
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unb öffentliche äRetnung Streng trennt, Damit ja Das ©efdäft
nicf>t burd Die fDîoral gehemmt merbe.

Seirens Itjpificrt genial 5ta um ein roefentlider 3ug
ijt .ihm entgangen. 2Bas Spielt nidt alles lier in biefe Zäunte
linein! Das ganse fRäberroert Des Soäialen ©etriebes löten
mir oon Der Strafe herein tränen. 3m Sauer 3oft, mit
beffen 5Rot Die ©efinnungstumpen Des „Sottsfreunbes" ihr
fdtedtes, oerlogenes Spiet treiben, tritt bas burdji Den 3n=
buftriatismus entrourjelte unb gefdünbete Sauerntum auf
Die Sühne; im Seier SBepf Die pom tapitatiStifden unb
politifcfjen 3tusleutertum 3ur Ser3weiftung unb in Die 'ttnar»
die getriebene 3trbeiterfdaft; in Den fRebattoren Surger,
Dieter unb Knude! unb Stach Td-reit Der in Der ©elbmülte
3ermalmte Snteleftualismus auf. 5Dlit unjälligen Ginjel*
3ügen oon Der einfaden Sdmiergelbermetlobe bis jum raffi=
nierten Sistuitfdiuuggel in Sibelnerpadung wirb auf Der

anbern Seite bas brutale äRadtitrcben Der Sodfinau; belegt.
Seirens lat Ieiber lier ein fünStleriSdes 3uoiet ge=

leistet 3ugegeben: biefer Dottor Soll unb biefer Kommer»

5trmut unb Heberftufe.

3d Sil' oor'm Spiegel im ©oiffeurftübden,
Der SReifter pflegt meine breisein Saar,
fRebenbran Da Sdert einem Sübden
Der fielrting Die üppige SodenSdar.

SBälrenb Der äReifter miirbig unb lieber

gjlit ©ffeu3 meine Statte beStaubt,

SBirbeln golben Die gtocfen lernieber
Son Dem tieinen SerSdmenberlaupt.

Sominit ffiüüer („Silhouetten II".)

$rieg unb trieben.
Seridlt com 10.—17. Cito1er.

Die Slntroort oon Deutfdlanb mürbe am leiten Sonn»
tag beïanntgegeben. 2ïm SRittrood, ben 16. Ottober, mu fite
man aud Sdon TBitfons Südantwort. Ks mattet ein Unftern
über Den Serlanbtungen: Die 2BeIt miltraut Deutfdlanb, unb

Deutfdlanb begreift nidt weshalb; es ift Der lleberjeugung,
bafe Der oerbammte SRititarismus
feine ©xi'ften3 Sdülte. Die SSett

aber begreift nidt, warum Deutfd®
tanb auf biefen ©tauben tommen

multe.
Die Regierung Des ©rinjen Star

oon Saben antwortete, Deutfdianö
fei bereit, alte befehlen ©«biete p
räumen; es labe alte Sanfte 2Bil=

Sons angenommen, aud Die Seftim»

mungen feiner Sotfdaft oom 8.

3anuar 1918. îtuf Die grage, in
meîfen Stuftrag bias ftriebensange»
bot gestellt fei, Sagte man: 3m
Samen Des Solfes, Der grofeen

äRelrleit Des Seidstages unb Der

beutfden ^Regierung. Um Die

Säumung burdäüfülren, mürben
irgenbmelde Sereinbarungen not»
wenbig fein. Gs werbe Deshalb
Dem Sräfibenten SSilfon anl)cim=
geftellt, eine gemifdte Kommission

3ur Feststellung biefer SotmenDig»
feit 3U bilben.

Die Antwort SBilîons tourbe

oon bien extremften Sattoren be=

einflu&t unb gebilbet. 3n Der

©ntentepreffe 3irfulierte ein ©rief
Des Srinsen SRax an Den dürften

3ienrat Klipp — in Der Susgeftattung, roie Sie uns oon Den

Herren 53offmann=Srud unb SBeil oom Serner Stabttleater
geboten mürben — Sinb runbe, aus einem ®ul entftanbene
Dppen; Sie waren uns ein ridliges ©rlebnis. 3tber fie Sinb

3u intereSSant, um menfdlid 3U roirten. 3n bem rein
fadliden 3ntereffe ging bas SRitgefüll für Die tragifden
Figuren Des Stüdes oerloren. Darum tarn Der Dritte -litt
nidt 3ur oerbienten SBirtung. Der Serfaffer latte feine
befte Kraft im Sntelleftuetten ausgegeben unb fanb Sie

nidt mehr sur Sertiefung bes Seelifden.
©s ift fdabe um bas Stiict als itunftroert. S3as bleibt,

ift immerhin eine lodadtensroerte SülnenleiStung. 2Bir
Sdälen fie löler ein als Dulenbe jener Die Saud® unb
Öersmusfe! filetnben £ad= unb jRülrftüde aus Den be*
tonnten Sertiner Sfabriten; mir loffen unb roünfden Darum,
bal Die „Soltsfreunbe" Dem ^Repertoire unteres Dleaters
redt lange erlalten bleiben unb bal fie p redt mandes
anbere ©ingang finben' roerben.

H. B.

Ittera nber oon Sotjeniole, worin Die Demotratie melr ober
weniger befpöttelt roirb. Wtte Dementis tonnten biefe StRijg=

trebitierung Des Äanjlers nidt megmiSden. Die So3ialbemo=
tratie oerlangt fein 3tbtreten. 3nmitten biefer neuen tlanster®
trifis bemonftrieren bieittllbeutfden oor bent Dinbenburgbent=
mat in Sertin; Der „Sorroäpts" roittert einen Staatsftreid).
Der 3meifef an Der ©dtleit Der neuen Demotratie regt fid,
So lang Der Äaifer 5\omrnanbogeroaIt, 51riegserttärungsredt,
Unoerantmorttid'ïeit unb bas 9ted)t, Den 5tau3ter ein3ufelen,
befilt. 9111 Dies bebadte îtmerita. 3ubem mürbe in Deutfd®
tanb gefliSSenttidi Der Sßortlaut eines Sales ÎBilîons über»
feien: „Dal teine fRebe oon SBaffenftiltStanb fein tönne,
So lange beutfde Druppen in Derritorien Der ©ntente Stelen."
©s latte Darum teinen Sinn, Die ©infelung einer gemifdten
Äommiffion oor3uSdtagen. SBitfon latte bem Sinne nad)
Den Süd3ug olne jebe Sefpredung oerlangt. Die beutfde
örorberung mufete bemnad als oertappter Serfud, Serlanb»
tungen 3U erlangen, cmfgefafet werben. Sdiwierigteiten olne
3alt tagen alfo Sdon in Deutfdlanbs Sdmantenber ©ntroid»
tung unb feiner Daraus folgenben, nidt ïtar genug gefallen,

flnsidit oon Budapest mit der Kettenbrücke, oon der Cerrasse der Botburg aus.
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und öffentliche Meinung streng trennt, damit ja das Geschäft
nicht durch die Moral gehemmt werde.

Behrens typisiert genial. Kaum ein wesentlicher Zug
ist ihm entgangen. Was spielt nicht alles hier in diese Räume
hinein! Das ganze Räderwerk des sozialen Getriebes hören
wir von der Straße herein trône». Im Bauer Jost, mit
dessen Not die Gesinnungslumpen des „Volksfreundes" ihr
schlechtes, verlogenes Spiel treiben, tritt das durch den In-
dustrialismus entwurzelte und geschändete Bauerntum auf
die Bühne; im Setzer Wepf die vom kapitalistischen und
politischen Ausbeutertum zur Verzweiflung und in die Anar-
chie getriebene Arbeiterschaft; in den Redaktoren Burger,
Dieter und Knuchel und Flach schreit der in der Geldmühle
zermalmte Jntelektualismus auf. Mit unzähligen Einzel-
zügen von der einfachen Schmiergeldermethode bis zum raffi-
nierten Biskuitschmuggel in Bibelverpackung wird auf der

andern Seite das brutale Machtstreben der Hochfinanz belegt.
Behrens hat leider hier ein künstlerisches Zuviel ge-

leistet Zugegeben: dieser Doktor Boll und dieser Kommer-

Armut und Ueberfluß.

Ich sitz' vor'm Spiegel im Coiffeurstübchen.

Der Meister pflegt meine dreizehn Haar,
Nebendran da schert einem Bübchen

Der Lehrling die üppige Lockenschar.

Während der Meister würdig und bieder

Mit Essenz meine Platte bestaubt,

Wirbeln golden die Flocken hernieder

Von dem kleinen Verschwenderhaupt.
Domini? Miillcr <„Silhouetten IN,)

Krieg und Frieden.
Bericht vom 10.—17. Oktober.

Die Antwort von Deutschland wurde am letzten Sonn-
tag bekanntgegeben. Am Mittwoch, den 16. Oktober, wußte
man auch schon Wilsons Rückantwort. Es waltet ein Unstern
über den Verhandlungen: Die Welt mißtraut Deutschland, und

Deutschland begreift nicht, weshalb; es ist der Ueberzeugung,

daß der verdammte Militarismus
seine Eristenz schützte. Die Welt
aber begreift nicht, warum Deutsch-

land auf diesen Glauben kommen

mußte.
Die Regierung des Prinzen Max

von Baden antwortete, Deutschland
sei bereit, alle besetzten Gebiete zu

räumen; es habe alle Punkte Wil-
sons angenommen, auch die Bestim-

mungen seiner Botschaft vom 3.

Januar 1913. Auf die Frage, in
wessen Auftrag das Friedensange-
bot gestellt sei. sagte man: Im
Namen des Volkes, der großen

Mehrheit des Reichstages und der

deutschen Regierung. Um die

Räumung durchzuführen, würben
irgendwelche Vereinbarungen not-
wendig sein. Es werde deshalb
dem Präsidenten Wilson anheim-
gestellt, eine gemischte Kommission

zur Feststellung dieser Notwendig-
keit zu bilden.

Die Antwort Wilsons wurde

von den extremsten Faktoren be-

einflußt und gebildet. In der

Ententepresse zirkulierte ein Brief
des Prinzen Max an den Fürsten

zienrat Klipp — in der Ausgestaltung, wie sie uns von den
Herren Hoffmann-Bruck und Weiß vom Berner Stadttheater
geboten wurden — sind runde, aus einem Guß entstandene
Typen; sie waren uns ein richtiges Erlebnis. Aber sie sind

zu interessant, um menschlich zu wirken. In dem rein
sachlichen Interesse ging das Mitgefühl für die tragischen
Figuren des Stückes verloren. Darum kam der dritte Akt
nicht zur verdienten Wirkung. Der Verfasser hatte seine
beste Kraft im Intellektuellen ausgegeben und fand sie

nicht mehr zur Vertiefung des Seelischen.
Es ist schade um das Stück als Kunstwerk. Was bleibt,

ist immerhin eine hochachtenswerte Bühnenleistung. Wir
schätzen sie höher ein als Dutzende jener die Bauch- und
Herzmuskel kitzelnden Lach- und Rührstücke aus den be-
kannten Berliner Fabriken: wir hoffen und wünschen darum,
daß die „Volksfreunde" dem Repertoire unseres Theaters
recht lange erhalten bleiben und daß sie in recht manches
andere Eingang finden werden.

lt. k.

Alexander von Hohenlohe, worin die Demokratie mehr oder
weniger bespöttelt wird. Alle Dementis konnten diese Miß-
kreditierung des Kanzlers nicht wegwischen. Die Sozialdemo-
kratie verlangt sein Abtreten. Inmitten dieser neuen Kanzler-
krisis demonstrieren die Alldeutschen vor dem Hindenburgdenk-
mal in Berlin; der „Vorwärts" wittert einen Staatsstreich.
Der Zweifel an der Echtheit der neuen Demokratie regt sich,

so lang der Kaiser Kommandogewalt, Kriegserklärungsrecht,
Unveranlwortlichkeit und das Recht, den Kanzler einzusetzen,
besitzt. All dies bedachte Amerika. Zudem wurde in Deutsch-
land geflissentlich der Wortlaut eines Satzes Wilsons über-
sehen: „Daß keine Rede von Waffenstillstand sein könne,
so lange deutsche Truppen in Territorien der Entente stehen."
Es hatte darum keinen Sinn, die Einsetzung einer gemischten
Kommission vorzuschlagen. Wilson hatte dem Sinne nach
den Rückzug ohne jede Besprechung verlangt. Die deutsche
Forderung mußte demnach als verkappter Versuch, VerHand-
lungen zu erlangen, aufgefaßt werden. Schwierigkeiten ohne
Zahl lagen also schon in Deutschlands schwankender Entwick-
lung und seiner daraus folgenden, nicht klar genug gefaßten,

Ansicht von »udspest mit der liellendriicke, von der cerrssse der »otburg sus.
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